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Brunnen

Sozialfall im Hotel: Geldstopp
EXPRESS

6 Überraschende Mitteilung
der Schwyzer Fürsorge: Kein
Geld mehr für den Hotelgast.

6 Der Sozialhilfeempfänger
Peter S.* bekam bisher 3000
Franken Miete pro Monat.«Wir haben Peter S.

bereits vor dem ganzen
Medienrummel nicht mehr
unterstützt.»

OTHMAR SUTER, SCHWYZER
FÜRSORGEPRÄS IDENT

Die Gemeinde Schwyz unter-
stützt «seit geraumer Zeit»
den Sozialhilfeempfänger im
Hotel nicht mehr. Warum
das so ist, darf der Fürsorge-
präsident aber nicht sagen.

VON NADIA REICHLIN

Die Fürsorgebehörde der Gemeinde
Schwyz versandte gestern Nachmittag
eine überraschende Medienmitteilung
zum Fall des Sozialhilfeempfängers Pe-
ter S.*, der im Hotel Alpina in Brunnen
als Dauergast wohnt. Die Kosten dafür
zahlte bislang die Schwyzer Fürsorge,
das sind 3000 Franken pro Monat (wir
berichteten). Laut Mitteilung habe sich
nun aber seit geraumer Zeit die Sachla-
ge geändert, und die Gemeinde Schwyz
leiste keine Unterstützung mehr an die
betreffende Person. Kurz: Es gibt kein
Geld mehr für den Hotel-Dauergast.

Hochsensibler Bereich
Inwiefern sich die Sachlage geändert

hat, kann und darf Othmar Suter, Präsi-

dent der Fürsorgebehörde der Gemein-
de Schwyz, nicht bekannt geben. «Wir
haben Peter S. bereits vor dem ganzen
Medienrummel nicht mehr unterstützt,
konkreter will und kann ich mich nicht
äussern», so Suter auf Anfrage. Der
Bereich der Fürsorge sei hochsensibel,
und solche Fälle sei-
en sehr heikel. «Ich
hätte die Öffentlich-
keit und die Medien
gerne besser darüber
informiert, aber auf-
grund des Daten-
schutzes und des
Amtsgeheimnisses
war mir das nicht
möglich.» Ob Peter S. inzwischen ein
Erwerbseinkommen erzielt oder selbst-
ständig ist, weiss Suter nicht.

Fürsorge ist unabhängig
Der Schwyzer Gemeinderat wurde

gestern Abend von Suter über die neue
Sachlage informiert. Auf Nachfrage bei
der Gemeinde erklärte Gemeinde-
schreiber Bruno Marty, es sei ausserge-
wöhnlich, dass der Gemeinderat über
einen einzelnen Fall informiert werde.
Othmar Suter erläuterte, dass die Für-

sorgebehörde dem Regierungsrat un-
terstellt sei, jedoch ihre Entscheidun-
gen unabhängig treffe und auch nicht
verpflichtet sei, den Regierungsrat über
solche Fälle zu unterrichten. In der
Medienmitteilung hält Suter zudem
fest, «dass die abschliessend zuständige

Fürsorgebehörde
auch in diesem Fall
korrekt gehandelt
hat und dass sie be-
ziehungsweise die
Gemeinde Schwyz,
gestützt auf den Be-
schwerdeentscheid
des Regierungsrates,
zur Bezahlung der

Mietkosten verpflichtet war».

Brunnen nicht zuständig
Die Möglichkeit, dass aufgrund des

Wohnsitzes von Peter S. die Gemeinde
Brunnen für den Sozialhilfeempfänger
zuständig ist, verneint Martina Joller-
Kirstein, Fürsorgepräsidentin von In-
genbohl-Brunnen. «Es ist jeweils die
Gemeinde zuständig, bei welcher die
betreffende Person angemeldet ist», er-
klärt Joller. «Und Peter S. ist nicht in
Brunnen angemeldet.» Zurzeit hätte die

Gemeinde Brunnen mit dem Fall Peter
S. nichts zu tun. Laut Joller gäbe es ja
noch andere Geldquellen, die Sozialver-
sicherung zum Beispiel.

Peter S., der sich kürzlich erstmals
selber zum Fall geäussert hatte (Ausgabe
vom Donnerstag), war gestern für eine
Stellungnahme nicht erreichbar. Er leidet
gemäss eigenen Angaben an einer MCS-
Erkrankung. Dabei handelt es sich um
die Allergie Multiple Chemikaliensensibi-
lität, bei welcher einzig das Vermeiden
von jeglichem Kontakt mit Chemikalien
Abhilfe schafft, so, wie er das im Hotel
Alpina praktizieren könne.
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PANORAMA
Kanton Zug

Gerichte: Anzahl
Straffälle steigt an
Wie in den Vorjahren stieg im Kan-
ton Zug die Zahl der Neueingänge
der Straffälle in vielen Bereichen an.
Nur beim Strafgericht und Straf-
obergericht gab es weniger Neuein-
gänge als im Vorjahr. Dies geht aus
dem Rechenschaftsbericht des
Obergerichts hervor. Gingen beim
Untersuchungsrichteramt vor fünf
Jahren 1761 Fälle ein, waren es
letztes Jahr bereits 2780 Fälle. 44
von ihnen betrafen das Wirtschafts-
strafrecht. (JJA)

Ingenbohl-Brunnen

Neuer Chefarzt in
der Aeskulap-Klinik
Der neue Chefarzt der Aeskulap-Kli-
nik in Brunnen heisst Cesar Winni-
cki. Der 47-jährige Facharzt stammt
ursprünglich aus Polen und arbeitet
seit 13 Jahren in der Aeskulap-Kli-
nik. Er tritt sein Amt am 1. Juli an.
Winnicki will die medizinische
Kompetenz der Klinik auf einzelne
Kerngebiete fokussieren. Die Wahl
eines neuen Chefarztes war not-
wendig geworden, nachdem Marcel
Brander im Mai 2006 als Chefarzt
zurückgetreten ist. (ds)

Kanton Uri

Gotthard-Tunnel:
Technische Probleme
Der Gotthardstrassentunnel ist ges-
tern Morgen wegen technischer
Probleme über eine Stunde gesperrt
worden. Die Röhre wurde nach dem
Zwischenfall um 8.30 Uhr entleert.
Der PW-Verkehr in Richtung Süden
wurde über den Gotthardpass um-
geleitet und der Schwerverkehr auf
der Nordseite angehalten. Um 9.46
Uhr wurde der Tunnel in beide
Richtungen wieder freigegeben, wie
die Urner Kantonspolizei mitteilte.
Zur Art der technischen Probleme
gab es keine näheren Angaben. (ap)

Ob-/Nidwalden

Psychiatrie-Chefarzt
nach Schaffhausen
Jörg Püschel (52), Chefarzt der Psy-
chiatrie Obwalden/Nidwalden, hat
per Ende November seine Stelle ge-
kündigt. Er wird ab Anfang 2008 die
Leitung der Psychiatrischen Dienste
der Spitäler Schaffhausen überneh-
men. Püschel hat während elf Jahren
als Chefarzt in Sarnen gearbeitet und
dabei Pionierarbeit geleistet: Bevor
er kam, verfügten weder Ob- noch
Nidwalden über eine eigene Psychia-
trieversorgung. (red)

Kanton Uri

Tötungsdelikt:
Prozess geht weiter

MZ. Eine 51-jährige Frau aus dem
ehemaligen Jugoslawien, die vom
Landgericht Uri wegen Mordes an ihrer
schwerstbehinderten Stieftochter ver-
urteilt worden ist, muss sich nun vor
dem Obergericht Uri verantworten.
Staatsanwalt Bruno Ulmi zieht das Ur-
teil des Landgerichts Uri weiter. Nicht
einverstanden ist der Staatsanwalt da-
mit, dass das Gericht die Frau vom
Vorwurf des Mordes an ihrem Ehemann
freigesprochen hat.

Das Landgericht hat die 51-jährige
Frau des Mordes an ihrer 37-jährigen
Stieftochter schuldig gesprochen und
eine Freiheitsstrafe von elf Jahren ver-
hängt. Für das Gericht ist die Frau
schuldig, weil sie der Stieftochter nicht
geholfen hat, als es ihr schlecht ging.
«Das Gericht hat die Tötung der Tochter
meinem Antrag entsprechend sehr
sorgfältig und in allen Punkten nach-
vollziehbar als Mord durch Unterlassen
qualifiziert», so der Staatsanwalt.

Indizien reichen für Verurteilung
Anders sieht es Bruno Ulmi mit dem

Freispruch im Zusammenhang mit
dem Tod des 80-jährigen Ehemannes:
«Das Gericht geht von Annahmen und
Schlussfolgerungen aus, die aufgrund
der Aktenlage meiner Meinung nach
nicht zulässig sind.» Er ist nach wie vor
der Überzeugung, dass die Indizienlage
auch für eine Verurteilung der Ange-
klagten wegen Mordes am Ehemann
ausreichend sei. Die Verteidigung äus-
serte sich gestern nicht.

Fachhochschule Zentralschweiz

Handy spricht mit der Kaffeemaschine

«Das System soll bau-
markttauglich werden.»

ALEXANDER KLAPPROTH,
HTA-PROFESSOR

Die HTA Luzern entwickelt
Kleinteile, dank denen Haus-
haltsgeräte miteinander
kommunizieren können. So
lässt sich Energie sparen.

Es ist Abend, eine Hausbesitzerin
kehrt zurück in ihr Heim. Automatisch
öffnet sich das Garagentor, das Licht im
Haus geht an, die Alarmanlage wird
deaktiviert, die Heizung fährt auf das
definierte Temperaturniveau hoch, und
die Kaffeemaschine heizt das Wasser
auf. Möglich macht dies ein im Handy
der Hausbesitzerin installiertes elektro-
nisches Kleinteil, ein so genanntes Zig-
Bee-Modul. Das könnte auch in einer
Armbanduhr oder in einer Fernbedie-
nung stecken. In einem ZigBee-Modul
sind sowohl Mikrocomputer als auch
Speicher, Funktechnologie und Batterie
vereint. Es ist nur wenig grösser als die

SIM-Karte eines Handys. Weil auch in
den Haustechnik- und Haushaltsgerä-
ten solche Kleinteile eingebaut sind,
können die Maschinen miteinander zu
einem Netzwerk verknüpft werden – sie
reden miteinander.

Das intelligente Haus ist alles andere
als Fiktion. Die Technik existiert bereits.
Und im zugerischen Hünenberg steht
seit 2000 sogar ein Prototyp (www.fu-
turelife.ch). Bis anhin waren die Kosten
für die Vernetzungstechnik aber noch
zu hoch, die Massentauglichkeit ist
darum nicht gegeben.

Technik wird erschwinglich
Das könnte sich bald ändern: Die in

Horw beheimatete Hochschule für
Technik und Architektur (HTA Luzern)
hat ein solches ZigBee-Modul weiter-
entwickelt und WeBee 3 getauft. Die
fünf Prototypen kosteten 3800 Franken,
bei allfälliger Massenproduktion wäre
das Stück weitaus preisgünstiger: 16
Franken ab einer Menge von 100 000
Stück. ZigBee sei zudem zuverlässig
und brauche sehr wenig Strom aus
einer Knopfzellenbatterie, erklärt Ale-
xander Klapproth, Leiter des HTA-For-

schungszentrums Ceesar (siehe Kas-
ten), wo das WeBee 3 entwickelt wurde.
Und: «In fünf bis zehn Jahren wird dank
ZigBee das intelligente Haus er-
schwinglich.» In München stellt Klapp-
roth das Produkt Anfang nächster Wo-
che anlässlich einer Konferenz der in-
ternationalen Fachwelt und Geräteher-
stellern wie Panasonic oder Motorola
vor. Sein Ziel: Europäische Forschungs-
partner finden.

Doch die Entwicklung dieser zu-
kunftsträchtigen Technologie ist in
Horw damit nicht abgeschlossen.
Klapproth: «Entscheidend ist, dass wir
die Komplexität des Systems weiter
reduzieren können. Derzeit braucht es

noch einen Ingenieur, um so ein Netz-
werk einzurichten. Wir wollen, dass der
Elektroinstallateur oder der Hausbesit-
zer das künftig selber einrichten kön-
nen. Kurz: Das System soll baumarkt-
tauglich werden.»

Energieeffizienz
ZigBee positioniert sich in der Nähe

der Bluetooth-Technologie. Die Tech-
nologie unterscheidet sich aber inso-
fern, dass damit nicht nur Punkt-zu-
Punkt-Verbindungen möglich sind,
sondern Tausende von Knoten vernetzt
werden können. Das Horwer WeBee 3
kann als Sensor agieren, also zum
Beispiel Temperaturen messen und das

Resultat weiterleiten. Es kann aber auch
Aktor sein und als solcher ein Gerät
beispielsweise ein- oder ausschalten.
Das macht die Technologie wertvoll für
die Gebäudetechnik. Energieeffizienz,
Komfort und Sicherheit sind die haupt-
sächlichen Anwendungsbereiche. «Das
grösste Potenzial liegt im Bereich Ener-
gieeffizienz», glaubt Klapproth. Will
heissen, dass die Geräte dank ZigBee
nur dann laufen, wenn sie auch wirk-
lich gebraucht werden. So lässt sich
Strom sparen. Zudem entfällt dank der
Funktechnologie das aufwändige Ver-
kabeln von Gebäuden.

«Ich bin überzeugt davon, dass sich
diese Technologie in Gebäudenetzwer-
ken als Drahtlosstandard etablieren
wird», sagt Alexander Klapproth, der
aufgrund seiner Forschungsarbeit auch
mit einem steigenden Bekanntheits-
grad der HTA Luzern rechnet und sich
verstärkten Zufluss von Forscherinnen
und Forschern, Studentinnen und Stu-
denten wünscht. Begonnen hat Klapp-
roth im Jahr 2000 mit einem Angestell-
ten, inzwischen arbeiten in seinem
Institut deren neun.

Plötzlich zu intelligent?
Stellt sich noch die Frage nach der

Kehrseite der Medaille: Was, wenn das
intelligente Haus plötzlich zu gescheit
wird? Wenn das Garagentor zubleibt, die
Heizung auf Kühlaggregat macht und die
Kaffeemaschine den Besitzer anspuckt?
«Wir sind uns dieser Problematik durch-
aus bewusst, halten sie aber für lösbar»,
erklärt Klapproth. «Wichtig ist, dass die
Technologieentwicklung mit einer gewis-
sen Vorsicht vorangetrieben wird und
dass wo nötig eine mechanische Not-
bremse eingeplant wird.»

JÉRÔME MARTINU

«Einen Espresso bitte!» – Die Kommunikation zwischen dem an der HTA Luzern
entwickelten Modul (vorne) und der Kaffeemaschine klappt. BILD MARCO ZANONI

CEESAR

Die Software ins
Gerät einbetten
Auf Initiative der HTA Luzern haben
die Gründerpartner Microsoft und
Siemens Building Technologies das
Kompetenzzentrum Ceesar im März
2004 in Horw eröffnet. Ceesar steht
als Abkürzung für Center of Excellen-
ce for Embedded Systems Applied
Research. Die Forschungseinrichtung
ist ein nichtprofitorientiertes Kompe-
tenzzentrum für so genannte Embed-
ded Systems. Dabei handelt es sich
umComputerprogramme, diemit der
Hardware verschmolzenwerden, also
direkt in das zu steuernde Gerät
eingebettet sind. Der Leiter des For-
schungszentrums, Alexander Klapp-
roth (50), sagt: «Wir sind in diesem
Bereich auf Stufe Fachhochschule na-
tional führend.» j em
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